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Für Pendler aus Oberhavel: Sperrungen auf der A111
Oberhavel/Berlin. Berlin-Pendler
aus Oberhavel, die diese Woche
Spät- oder Frühschicht haben,
müssen sich an vier Tagen nachts
auf Verkehrseinschränkungen
einstellen. Die A111 wird zwi-
schen Flughafen Tegel und Berli-
ner Stadtgrenze gesperrt. Es sind
Arbeiten in den Tunneln Flugha-
fen Tegel, Tegel-Ortskern, Forst-
amt Tegel und Beyschlagsiedlung
geplant. Es kommt laut Verkehrs-
senat zu folgenden Einschränkun-
gen:
P Vollsperrung in beiden Fahrt-
richtungen vom 28. zum 29. Sep-
tember: in der Zeit von 21 Uhr bis
5 Uhr Vollsperrung beider Fahrt-

richtungen Nord/Süd von An-
schlussstelle (AS) Am Festplatz
bis AS Waidmannsluster Damm
und Ausweitung der Vollsperrung
in Fahrtrichtung Nord von AS
Waidmannsluster Damm bis AS
Schulzendorfer Str. in der Zeit
von 0 Uhr bis 5 Uhr
P Vollsperrung der Fahrtrichtung
Nord In der Nacht vom 29. Sep-
tember zum 30. September: in der
Zeit von 21 Uhr bis 5 Uhr von AS
Am Festplatz bis ASWaidmanns-
luster Damm
P Vollsperrung der Fahrtrichtung
Süd in den Nächten vom 30. Sep-
tember zum 1. Oktober und vom
1. Oktober zum 2. Oktober: je-

weils in der Zeit von 21 Uhr bis
5 Uhr von AS Waidmannsluster
Damm bis AS Am Festplatz. In
der Nacht zum 1. Oktober erfolgt
zusätzlich eine Vollsperrung in
Fahrtrichtung Süd von AS Schul-
zendorfer Straße bis AS Am Fest-
platz in der Zeit von 0 Uhr bis
5 Uhr.

Alle Ein- und Ausfahrten zwi-
schen den Anschlussstellen sind
zu den genannten Terminen ge-
sperrt. Aus organisatorischen
Gründen wird bereits ab 20 Uhr
mit den Absperrmaßnahmen ei-
niger Zufahrten begonnen. Die
Umleitungsstrecken sind ausge-
schildert. red

Kremmen. Der Magier Alexander
Merk gastiert am Freitag, 30. Ok-
tober, um 19.30 Uhr im Theater
„Tiefste Provinz“ in Kremmen.
Mit Humor, Illusion und Täu-
schung will der 33-jährige Zau-
berkünstler begeistern. „Rund um
das Thema Licht zaubert der Ber-
liner in seinem Programm ‚Hin-
ters Licht geführt’ und bringt die
Gesichter des Publikums zum
Strahlen“, heißt es in der Ankün-
digung. Karten kosten 18 Euro.
Wenige Resttickets gibt es unter
www.tiefsteprovinz.de. red

Zaubershow
Magie in der
„Tiefsten Provinz“

Zweites Leben
für die
Rotpfuhle

Hohen Neuendorf. Viele Hohen
Neuendorfer dürften mit dem
kleinen und dem großen Rotpfuhl
Erinnerungen verbinden an ver-
meintlich unbeschwertere Zeiten:
Schlittschuhlaufen imWinter, ba-
den und angeln im Sommer, Spa-
ziergänge im Frühling undHerbst.
Ein Kleinod vor der Haustür. Der
vor bald zwei Jahren verstorbene
Alt-Bürgermeister Günter Siebert
meinte einmal sogar: „Was der
Schlosspark für Oranienburg ist,
waren die Rotpfuhle für Hohen
Neuendorf.“ Doch seit dem Ende
der 90er-Jahre sind die Rotpfuh-
le so gut wie ausgetrocknet, kaum
mehr als Lichtungen. Der Stadt-
verein und die CDU wollen das
ändern und den Ort so aufwerten,
dass ein Naherholungsgebiet ent-
stehen kann. Im Stadtparlament
hatten sie mit ihrem Plan Erfolg.

Auf demStatus quo aufbauen
„Es geht nicht darum, die Situati-
on wieder so herzustellen, dass
man auf dem Eis Schlittschuhlau-
fen oder wie in der DDR die Ba-
destellen nutzen kann“, erklärte
der Vorsitzende Raimund Wei-
land (CDU). Der Status quo müs-
se akzeptiert werden. „Aber wir
wollen darauf aufbauen und den
Ort, soweit es geht, aufwerten. Es
wird nicht wie früher, aber die
Einwohner können mehr erwar-
ten als den jetzigen Zustand.“
Laut Jutta Lindner (Fraktion SPD/
Tierschutz) bemängeln viele Ein-
wohner, dass die Wege „nicht so
hergestellt sind, dass sie gut nutz-
bar“ wären. Fraktionskollegin
Kerstin Hamann regte an, even-
tuell einen Gesundheitsparcours
zu errichten.

„Wir sollten alles wieder in
Ordnung bringen und vor allem
die Wege, die zum größten Teil
Stolperstellen sind, wieder her-
richten“, so Harald Güther vom
Stadtverein. Franziska Reichel
(Grüne) legtWert darauf, dass die
Orte nicht einmalig „schön ge-
macht“ werden, sondern ein Kon-
zept erstellt werde, dass regelmä-
ßige Pflege beinhaltet. Fraktions-
kollegin Lydia Budiner begrüßte
die Pläne der CDU.

Nur Lüdkte dagegen
Was die Fraktionen Stadtverein
und CDU vorsehen: Ein Entwick-
lungskonzept, das aufzeigen soll,
wie aus den beiden Rotpfuhlen –
eventuell mithilfe von Fördermit-
teln – ein Naherholungsgebiet
werden kann. Die Konzeption soll
auf schon vorhandenen Analysen
wie dem hydrologischen Gutach-
ten von 2009 aufbauen. „Dabei ist
für den kleinen Rotpfuhl die Neu-
anlage der ehemaligenWasserflä-
che durch Bodenabdichtung an-
zustreben“, heißt es im Antrag.
Einen ersten Überblick soll die
Verwaltung spätestens diesen De-
zember vorlegen. Das Stadtparla-
ment folgte dem Antrag mit gro-
ßer Mehrheit. Lediglich die AfD
enthielt sich komplett. Die einzi-
ge Gegenstimme kam von Lukas
Lüdtke (Linke). win

Natur Stadtverein und
CDUwollen Hohen
Neuendorfs einstige Seen
zum Naherholungsgebiet
aufwerten.

Birkenwerder. Kunstwerke von
Schülerinnen und Schülern der
Pestalozzi-Grundschule Birken-
werder, die imRahmen des Kunst-
wettbewerbs zum Thema „Neu-
ARTige Gebäude in Birkenwerder
und Umgebung“ entstanden sind,
können im Rathaus der Gemein-
de betrachtet werden.

48 Mädchen und Jungen hätten
sich für den diesjährigen Kunst-
wettbewerb der Schule mit den
bekannten Gebäuden beschäftigt
und diese kreativ auf Papier um-

und neugestaltet, heißt es in ei-
ner Mitteilung.

Keine Vorgaben in Bezug
auf die Maltechnik
Rathaus, Wasserturm, Kirche,
Schule und Asklepios-Klinik fin-
den sich auf den bunten Werken
der jungen Künstler wieder. Da-
bei gab es keine Vorgaben, was
Technik, Materialien oder Gestal-
tung betrifft. Das diesjährige The-
ma war vom Berliner „Festival of
Lights“ inspiriert. Bürgermeister

Stephan Zimniok (BiF), der am
Freitag die Ausstellung eröffnete,
lobte den Angaben zufolge die
jungen Künstlerinnen und Künst-
ler: „Ihr habt euch die Mühe ge-
macht, zu gucken, was es in der
Region denn gibt.“ Dabei freue
ihn, dass sowohl Wahrzeichen
Birkenwerders als auch Hohen
Neuendorfs auf den Bildern dar-
gestellt wurden. Auch die farben-
frohe Gestaltung der jungen
Künstler gefalle ihm: „Da kriegt
man richtig gute Laune! zeit

„NeuARTige“ Gebäude
Kunst Kinder der Grundschule Birkenwerder haben markante
Gebäude gemalt. Die Bilder sind im Rathaus zu sehen.

Den schulinternenWettbewerb hat Annalena Janel (vorn rechts) ge-
wonnen. Foto: Oona Specht

D ie Treuhand habe damals
ein falsches Spiel ge-
spielt. „Ich hatte zwei
Vorsprechen, jeweils

zehnMinuten. Sie haben gar nicht
zugehört und uns behandelt wie
die Dödel“, sagte Gerhard Horn,
ehemaliger Betriebsratsleiter im
Oranienburger Kaltwalzwerk. Er
war ein Akteur der mit „Um-
bruch, Abbruch, Aufbruch. Der
Umbau der ostdeutschen Wirt-
schaft nach 1989/90“ betitelten
Podiumsdiskussion am Sonntag
im Oranienwerk.

Kaum eine Chance für Frauen
Nach der Wende verkaufte die
Treuhand das Werk an den
Krupp-Konzern. „Es gab Druck,
gesicherte Strukturen aufzubau-
en“, sagte Historiker Wolf-Rüdi-
ger Knoll vom Institut für Zeitge-
schichte. „Man könnte von
Ad-hoc-Privatisierungen spre-
chen.“ Entgegen der Zusagen, wi-
ckelte Krupp das Kaltwalzwerk
1993 ab, verkaufte die modernen
Anlagen, die auf dem heutigen
Oranienpark standen, nach Chi-
na.

Ingrid Ludwig war zurWende-
zeit in derMeisterausbildung. Die

Kranfahrerin berichtete, dass die
Belegschaft große Angst hatte.
„Die Abschlüsse wurden nicht an-
erkannt.“ Für Frauen war es eine
harte Zeit. „Viele Betriebe wur-
den runtergefahren oder ge-

schlossen. Frauen hatten keine
Chance auf Arbeit, sie mussten
umschulen.“ Für ihre eigene Ar-
beitslosigkeit habe sie sich später
geschämt.

Gerhard Horn kämpfte. Er or-
ganisierte einen Fackelzug, ver-
schaffte sich Zugang zur Treu-
hand, belagerte die Staatskanzlei.
Moderatorin Sabine Dahl vom
RBB-Inforadio zählte das auf und
hinterfragte den Löwenmut. „Ich
wurde mit 86 Prozent zum Be-
triebsrat gewählt“, erklärte Horn.
„Obwohl wir nach der Übernah-

me durch Krupp wussten, dass
das Werk keine Chance hatte,
musste ich das Beste für die Be-
legschaft rausholen.“ Ein Versuch
lief über die gegründete Arbeits-
fördergesellschaft. VonMitte 1993
bis Ende 1994 sei es gelungen, vie-
le Menschen unterzubringen.
„Aber ich habe auch Kollegen ge-
sehen, die zur Suppenküche ge-
hen mussten.“

Unterstützung habe er damals
lediglich von der PDS (später:
Linke) erfahren. Michael Ney, der
sich ab 1989 im Neuen Forum en-
gagierte, war damals stellvertre-
tender Landrat. Er widersprach
Horn. „Wir haben uns frühzeitig
und intensiv mit dem Schicksal
des Werks beschäftigt“, sagte er.
Ob Thyssen damals die bessere
Alternative gewesen wäre? „Das
kann ich nicht beweisen, aber wir
wussten, dass Krupp falsch war,
und haben uns verzweifelt be-
müht, dagegen vorzugehen.“

Oranienburgs Alt-Bürgermeis-
ter Hans-Joachim Laesicke war zu
der Zeit Vize-Bürgermeister und
Wirtschaftsförderer. Für Krupp
sei die Übernahme ein Schnäpp-
chen gewesen. Mit dem „stalinis-
tischen Leiter und bekennenden

Kommunisten“ Georg Johne als
Geschäftsführer des Krupp-Kalt-
walzwerkes sei klar gewesen, dass
hier nicht mehr produziert wer-
den soll. „Sie wollten den Unmut
auf den SED-Bonzen lenken,
Georg Johne war der Buhmann“,
so Laesicke. 21 Millionen D-Mark
flossen damals vom Land zur Ret-
tung des Werkes nach Oranien-
burg. „Kurz vor Fristende wurde
dann mit Krokodilstränen ver-

kündet, dass das Werk nicht zu
retten ist.“ Die Stadt habe aber ge-
kämpft, diskutiert und Forderun-
gen aufgemacht. „Viele haben
sich den Arsch aufgerissen, um
etwas zu verändern.“

Der SPD-Landtagsabgeordne-
te Björn Lüttmann sagte: „Ich
denke, vom Grundsatz her woll-
ten damals viele das Beste. Aber
zumTeil haben sie das Falsche ge-
macht.“ Brandenburgs erster Mi-
nisterpräsident nach derWieder-
vereinigung, Manfred Stolpe, be-
suchte dasWerk. „Bei Stolpe war,
denke ich, ehrliche Hoffnung da-
bei.“ Der ehemalige Kaltwalzwer-
ker Horn hatte sich offenbar mehr
versprochen. „Er war nur einmal
hier. Als Kombinatsbetrieb waren
wir an Eisenhüttenstadt ange-
schlossen. Er hat dort gespro-
chen. Dann kam er nach Oranien-
burg.“ Und war wieder weg – wie
das Kaltwalzwerk später.

An die Geschichte und mögli-
che Lehren erinnerte der ganze
Sonntag im Oranienwerk. Unter
dem Titel „Zeitenwende – Wen-
dezeiten. Der lange Weg der
Transformation in Ostdeutsch-
land“ gab es mehrere Veranstal-
tungen.

Von vermeintlich treuenHänden
30 Jahre Deutsche Einheit Im Oranienwerk erinnerte eine Podiumsdiskussion mit Zeitzeugen und Politikbeteiligung
an die Umwälzungen im Oranienburger Kaltwalzwerk nach derWende. VonMarcoWinkler

Nahmen an der Diskussion teil: Gerhard Horn, Ingrid Ludwig, Moderatorin Sabine Dahl, Björn Lüttmann undWolf-Rüdiger Knoll (von links) Foto: MarcoWinkler

„Kunst& Beeren“ nominiert
Kremmen. Im Frühsommer 2019
haben Katrin Sprenger und Jan
Kühling das idyllischeWiesenca-
fé „Kunst & Beeren“ mit Nasch-
garten und Kunsthandwerksladen
Am Kanal 16 in Kremmen eröff-
net. Seitdem gibt es dort regelmä-
ßige Veranstaltungen, unter an-
derem sprach Ahne über Gott und
Tatortfans konnten ihren Krimi in
einem kleinen Freilichtkino gu-
cken. Das wird belohnt: „Kunst &
Beeren“ ist für den diesjährigen
Tourismuspreis des Landes nomi-
niert, der am 14. Oktober verlie-
hen wird. Ebenfalls nominiert aus
Oberhavel ist das Gut Boltenhof
bei Fürstenberg. win

Katrin Sprenger sowie Jan Küh-
ling Archivfoto: MarcoWinkler

Viele haben
sich den Arsch

aufgerissen,
um etwas
zu verändern.
Hans-Joachim Laesicke
damals Vize-Bürgermeister

Sechsrollengerüst im Kaltwalz-
werk Foto: Gottfried Diettrich


